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Widmung


Für meine Frau, meinen Anker im Sturm. Und für meine Kinder – die drei Säulen, auf denen meine Welt steht.


Meiner Tochter für die Liebe zum geschriebenen Wort. Meinem Großen für die Kraft der Beständigkeit. Meinem Kleinen für den Geist der Innovation.


Früher suchten wir im Staub nach den Sternen. Heute bauen wir eine Welt, in der wir sie wieder berühren können. Für die nächste Generation.









Kapitel 1: Das Gesetz des Eises


Ort: Am äußersten Rand des Plateaus


Zeit: Ende des Winters, mitten in der Schneeschmelze


Elias stand am äußersten Rand des Plateaus, dort, wo der nackte Stein steil in die Tiefe abfiel. Er beobachtete, wie das erste Schmelzwasser in glitzernden Kaskaden die felsigen Wände des Kraters hinabstürzte. Eigentlich war es ein wunderschöner Anblick – das Erwachen der Natur nach einem harten, entbehrungsreichen Winter. Die Luft roch nach feuchter Erde, nach dem süßlichen Aroma von aufbrechendem Moos und dem fernen Versprechen von neuem Leben. Es war ein Geruch, den er seit seiner Kindheit in Sektor London mit Hoffnung verbunden hatte, ein Signal für das Ende der harten Monate. Doch heute, als Anführer der Zivilisation Null, roch diese Luft für ihn nach Entblößung, nach verräterischen Spuren und einer drohenden Gefahr, die mit jedem schmelzenden Zentimeter Schnee wuchs.


Noch vor wenigen Wochen, als er Silas im fahlen Licht der Werkstatt gegenübergestanden hatte, war der Plan klar gewesen. Er hatte die rote Linie auf der Karte mit einer Entschlossenheit gezogen, die keinen Widerspruch duldete: Aufbruch, sobald der Schlamm trocknete. Es war ein tief sitzender, fast instinktiver Drang gewesen, die schützenden Grenzen des weiten Tals zu verlassen und die Rettungsmission endlich zu beginnen. Er wollte Ergebnisse sehen, wollte die Fabrikatoren und das Wissen bergen, von dem er so lange geträumt hatte. Er wollte die Enge der Planung gegen die Weite der Tat eintauschen. Doch je tiefer sie in den darauffolgenden Nächten in die Details der Logistik eingestiegen waren, je mehr Drohnen-Daten sie ausgewertet und Treibstoffkalkulationen durchgeführt hatten, desto klarer wurde das Bild der drohenden Katastrophe.


Es war keine plötzliche Furcht, die ihn umgestimmt hatte, sondern die nüchterne, fast schmerzhafte Erkenntnis eines Mannes, der gelernt hatte, dass Ungeduld in dieser neuen Welt der sicherste Weg ins Grab war. Ein Aufbruch im Frühjahr wäre kein kühnes Abenteuer gewesen, sondern ein strategisches Todesurteil – nicht nur für die kleine Gruppe der Reisenden, sondern für das gesamte Fundament ihrer Zukunft. Er sah hinunter auf die Wälder des Tals, auf die mühsam angelegten Felder, die jetzt aus dem Weiß hervorkamen. Sie hatten zu viel geschaffen, um es durch Übereilung aufs Spiel zu setzen.


„Du hast den Befehl zum Ausladen gegeben“, sagte eine Stimme hinter ihm, die so rau war wie der Stein, auf dem sie standen.


Elias drehte sich nicht um. Er kannte den schweren, rhythmischen Schritt von Silas und das leise, fast meditative Surren der Drohne, die wie ein treuer, mechanischer Hund über Pascals Schulter schwebte. Sein Sohn war in den letzten Monaten sichtlich gewachsen. Die letzte Kindlichkeit war fast vollständig aus seinen Zügen gewichen und einer Ernsthaftigkeit gewichen, die Elias manchmal erschreckte. Pascal trug die Verantwortung für die Technik der Siedlung mittlerweile wie eine zweite Haut. Er war kein Junge mehr, der mit Maschinen spielte; er war ein Ingenieur der Notwendigkeit geworden, dessen Entscheidungen über Licht und Wärme für alle bestimmten.


„Der Rover war startklar, Vater“, fuhr Pascal fort, und in seiner Stimme schwang eine Spur von Enttäuschung mit, die er nur mühsam hinter technischer Sachlichkeit verbarg. Er hatte den ganzen Winter über in der kalten Werkstatt geschuftet, seine Finger an gefrorenem Metall aufgerissen, um die Maschine perfekt vorzubereiten. In seinen Händen hielt er ein Tablet, dessen Bildschirm die komplexen Energiekurven der neuen Feststoffbatterien anzeigte. „Die Kapazität ist bei achtzig Prozent. Die Solarpaneele liefern durch die längeren Tage endlich wieder konstante Werte, die wir für einen schnellen Marsch brauchen. Wenn wir jetzt warten, verlieren wir den Schwung. Die Leute sind bereit, die Moral ist hoch. Das Momentum ist auf unserer Seite.“


Elias atmete die kühle Morgenluft tief ein und spürte das leichte Brennen in seinen Lungen. Er verstand seinen Sohn. Er verstand den Hunger nach Bewegung, den Wunsch, die Grenzen dieses Tals endlich hinter sich zu lassen. „Wir verlieren nicht den Schwung, Pascal. Wir gewinnen die Initiative. Das ist ein Unterschied, den man oft erst begreift, wenn man sieht, wie ein falsch gewählter Zeitpunkt eine ganze Gemeinschaft auslöschen kann. Moral ohne Strategie ist nur ein schnellerer Weg in den Untergang.“


Er winkte sie zu sich an den Rand des Abgrunds. Von hier oben wirkte die Siedlung tief unter ihnen wie ein filigranes Spielzeug aus gebleichtem Holz und rostigem, recyceltem Metall. Die kleinen Häuser, die sorgsam errichteten Gewächshäuser mit ihren schimmernden Folien und die massiven Palisaden waren tief in das schwer zugängliche Tal gebettet, das sie in ihrem täglichen Sprachgebrauch längst nur noch den „Krater“ nannten, seit die ersten Drohnenbilder diese kreisförmige Struktur offenbart hatten. Es war ein Wunder an Improvisation und Überlebenswillen, das hier auf mehreren Hektar Land entstanden war – ein grünes Refugium mit dichten Wäldern und fruchtbaren Anbauflächen inmitten einer sterbenden Welt.


„Erinnert euch an den Anfang“, sagte Elias leise, während sein Blick über die einzige, schmale Zufahrt glitt, die wie eine Nabelschnur in die ferne Ödnis führte. „Die Flucht aus Sektor London war eine Fahrt ins Blaue, pures Glück und nackte Verzweiflung. Heute können wir uns den Luxus des Glücks nicht mehr erlauben. Wir haben gelernt, die Drohne als unsere Augen vorauszuschicken, Informationen zu sammeln, bevor wir einen einzigen Reifen in den Staub setzen. Aber wir haben auch gelernt, dass die Natur und der Feind keine Pläne respektieren. Denkt an die Aegis-Station. Wir wollten sie heimlich plündern, doch dann kamen die Kupfer-Hetzer aus dem Nichts und haben alles ins Chaos gestürzt. Die Mutation dieser Tiere war ein Faktor, den keine Karte vorhersehen konnte. Oder erinnert euch an Kael. Wir dachten, wir retten einen einzelnen Mann, und plötzlich war er nicht mehr allein. Wir hatten eine ganze Gruppe zu versorgen, mit der niemand gerechnet hatte. Menschen, die Hunger hatten, die Schutz brauchten und die unsere Geschwindigkeit halbierten.“


Er machte eine kurze Pause und sah Pascal direkt an, um sicherzustellen, dass die logistische Tragweite ankam. „Was, wenn wir in London mehr Menschen finden, als wir geplant haben? Wir suchen gezielt nach Fachkräften – wir brauchen eine Lehrerin, um unseren Kindern mehr als nur das Überleben beizubringen. Wir brauchen Elektroniker, Mechaniker und Bauleute, um die Fabrikatoren überhaupt nutzen zu können. Sie sind die Bausteine einer echten Zivilisation. Aber diese Menschen werden nicht allein kommen. Viele von ihnen werden Familien haben, Schutzbefohlene, Kinder. Wir brauchen vor allem Frauen mit jungen Söhnen, wenn wir hier jemals eine neue Generation aufbauen wollen, die dieses Tal verteidigen kann. Die genetische Vielfalt ist ebenso wichtig wie die technische Expertise. Diese Entscheidungen über Leben und Tod werden wir unter dem Druck einer feindlichen Umgebung treffen müssen. Und dann ist da die Rückreise. Ein überladener Rover, mehr Münder, die gestopft werden wollen, mehr Gewicht, das die Energiereserven auffrisst. Wenn wir jetzt im Frühjahr nach Süden ziehen, lassen wir Sarah, die Kinder und die Alten zurück. Wir würden die Siedlung genau in der Zeit entblößen, in der Angreifer am leichtesten operieren können. Sektor London liegt tausend Kilometer südlich von hier – ein offener Weg über diese enorme Distanz ist in unserer Lage kein Vorteil, sondern eine Einladung an jeden Plünderer, uns während unserer Abwesenheit im Rücken anzugreifen.“


Silas brummte zustimmend und klopfte fast zärtlich auf den Schaft seiner Schrotflinte. „Der Schlamm des Frühlings ist ein Verräter, Pascal. Er ist ein offenes Buch für jeden Fährtensucher, der halbwegs bei Verstand ist. Er dokumentiert jedes Kilo Zusatzlast, das wir auf dem Rückweg schleppen würden. Er hinterlässt tiefe Furchen, die man aus der Luft kilometerweit lesen kann. Jedes Ausweichmanöver, jeder Halt wäre auf Wochen hinaus markiert. Und wenn die Blätter erst einmal sprießen, bietet der Wald zwar Sichtschutz für unsere Augen, aber für die Wärmebildkameras der Sektion leuchten wir im Sommer wie glühende Kohlen auf einem dunklen Teppich. Die thermische Signatur des Rovers wäre gegen das kühle Grün des Waldes ein Leuchtfeuer. Im Sommer sind wir Beute. Im Winter sind wir Schatten.“


Elias nickte. Das war der Kern der Wahrheit. „Wir haben diesen Ort mit Schweiß, Tränen und dem Blut unserer Gefährten aufgebaut. Wir lassen niemanden schutzlos zurück. Im Sommer ist dieser Krater ein offenes Ziel, eine begehrte Oase in der flirrenden Hitze der Ödnis. Aber im Winter...“


„Im Winter ist das Tal eine uneinnehmbare Festung“, beendete Pascal den Satz, während sein technischer Verstand die Variablen in Echtzeit neu ordnete. Die Enttäuschung wich einer wachsenden Begeisterung für die strategische Brillanz dieses Plans. „Die Pässe schneien innerhalb weniger Stunden zu. Die Lawinengefahr macht die schmalen Zugänge für schwere Einheiten der Sektion unpassierbar. Die Temperaturen sinken so tief, dass die Standard-Patrouillen ihre Reichweite halbieren müssen, weil ihre Batterien einknicken. Ihre Schmierstoffe werden zäh wie Pech, ihre alten Hydrauliken werden spröde und versagen unter der Last des Frosts. Sie sind auf eine Infrastruktur angewiesen, die im Eis einfach zerbricht.“


Pascal tippte auf sein Tablet und seine Gedanken rasten weiter, befeuert von neuen Möglichkeiten. „Das gibt uns den gesamten Sommer, um die Verteidigung zu perfektionieren. Wir können die biologischen Barrieren – die Dornenbüsche und die dichten, manipulierten Hecken – effektiver verpflanzen und gezielt düngen. Bis zum Winter werden sie zu einem undurchdringlichen Wall gewachsen sein, der unter einer Schneedecke zu einem unsichtbaren, tödlichen Hindernis für jeden Eindringling wird. Und ich werde die Überwachungsanlage massiv erweitern. Mehr Sensoren, ein ausgeklügelteres Netz aus Bewegungsmeldern und akustischen Aufnehmern, das jede Erschütterung, jeden Steinbruch am Rand des Tals registriert. Wir werden den Krater blind kontrollieren können, während wir tausend Kilometer weit weg sind.“


Der junge Mann rief ein neues Schema auf dem Bildschirm auf. „Das gibt mir auch die nötige Zeit für den Rover. Ich kann den Passagierbereich komplett umbauen. Wir werten ihn mit den Sitzen auf, die wir aus dem alten Transporter geplündert haben. Ich baue ein oder zwei Liegen ein – falls wir Kranke haben, Verletzte bergen müssen oder Kinder transportieren. Das alles braucht Platz, den wir jetzt gewinnen, indem wir die Ausrüstung optimieren. Und ich werde die Vorräte neu kalkulieren müssen. Kalorien, Wasser, medizinischer Bedarf für eine Gruppe, die auf dem Rückweg doppelt so groß sein könnte wie auf dem Hinweg. Jedes Gramm muss berechnet sein, damit wir nicht auf halber Strecke verhungern.“


„Und unser Rover selbst?“ fragte Elias. „Wie sieht es mit der Energieeffizienz für diese Distanz aus? Wir können es uns nicht leisten, irgendwo im Niemandsland liegen zu bleiben.“


Pascal lächelte dünn, ein fast triumphierendes Lächeln, das seine wochenlange Tüftelei rechtfertigte. „Ich habe die Steuerung der Stromversorgung komplett modifiziert, Vater. Für die Reise nach Sektor London brauchen wir jedes Quäntchen Effizienz. Ich habe das System so programmiert, dass der Rover massiv rekuperiert – jede Bremsenergie, jedes Ausrollen an den Hängen wird direkt in die Batteriezellen zurückgespeist. Wir nutzen die Hochleistungs-Feststoffzellen für den Vortrieb und die Standardzellen als Puffer. Es ist ein duales Speichersystem. Hochleistung für den Schub, Standardzellen als Puffer. Durch diese ständige Rückgewinnung verlängern wir nicht nur die Reichweite, sondern schonen auch die Haltbarkeit der kostbaren Primärzellen. Der Frost hilft uns dabei sogar – die Supraleitung der modifizierten Kabel arbeitet bei Kälte verlustfreier, der Widerstand sinkt.“


Er blickte Elias stolz an. „Und das Beste ist: Wir benötigen dadurch lediglich einen einzigen Speicherblock anstatt alle vier mitschleppen zu müssen. Die Kerne wiegen zwar nur drei Kilo das Stück, aber ihr wahrer Wert liegt nicht im Gewicht, sondern in ihrer Leistung für die Siedlung. Wir lassen die anderen drei Blöcke hier. Sie werden unser Kraftwerk, ein Langzeitspeicher für das Tal. Eine einzige Zelle kann eine kleine Stadt eine Stunde lang mit Strom versorgen – für unsere Siedlung bedeutet das absolute Energieautarkie für Monate, selbst wenn die Sonne tagelang nicht scheint. Für den Rover bedeutet es: Mit der voll aufgeladenen Bordbatterie schaffen wir 400 bis 450 Kilometer. Der eine Kern liefert uns mindestens weitere 1000 Kilometer Sicherheit. Den restlichen Bedarf gleichen wir durch die Rekuperation und die Photovoltaik-Ladung während der Fahrt und der notwendigen Standzeiten aus, während die Drohnen den Weg prüfen. Und im Gegensatz zur Flucht damals kennen wir die Strecke jetzt genau. Wir fahren nicht mehr kreuz und quer umher, sondern wählen die effizienteste Route. Das schafft uns genau den Platz im Innenraum, den wir für die Menschen und die massiven Vorräte brauchen.“


Elias legte seinem Sohn die Hand auf die Schulter, ein seltener Moment physischer Nähe in diesen harten Zeiten. „Sektor London ist zerbrochen, Pascal. Wir dürfen uns nicht von der Erinnerung an ihre einstige Macht täuschen lassen. Es gibt dort keine Ordnung mehr, keine Befehlsketten, die wir kennen. Es ist ein Ort des absoluten Chaos geworden. Als wir flohen, herrschte überall nackte Panik. Wir wissen heute, dass viele in diesem Wahnsinn gestorben sind, und wer konnte, ist längst geflohen, als die Versorgung endgültig zusammenbrach. Was wir damals als letzte Vorräte zurückließen, waren nur noch klägliche Überreste zwischen flirrender Hitze und unendlichen Müllbergen. Niemand weiß genau, was uns heute in diesen Trümmern erwartet – welche Fraktionen sich dort bekämpfen oder was in der Dunkelheit der Ruinen haust. Es ist eine staubige Wüste geworden, in der Wasser kostbarer ist als Gold.“


Er blickte nach Süden, in die Richtung, in der die Sonne bereits höher stieg. „Aber genau das ist der Punkt: Wer auch immer dort in der brennenden Sonne und der Staubwüste überlebt hat, wird gegen unsere Kälte hier oben keine Chance haben. Sie sind an die Hitze gewöhnt, die alles ausdörrt, aber der Frost wird für sie ein unbekannter, tödlicher Feind sein. Sie verlassen sich auf die Überreste einer Technologie, die sie nicht mehr warten können, und auf eine Arroganz, die sie blind macht. Sie haben verlernt, was es bedeutet, mit der Erde zu kämpfen, wenn sie sich gegen einen wendet. Wir hingegen... wir sind im Staub und im Eis dieser neuen Welt geboren.“


Er wandte sich wieder der Karte auf dem Tablet zu, die er im Geist bereits unzählige Male umgezeichnet hatte. Der rote Strich, der unerbittlich nach Süden führte, blieb bestehen. Er war das Ziel, die Bestimmung. Doch das Datum hatte sich verschoben, weg von der trügerischen Wärme des Frühlings, hin zur gnadenlosen Sicherheit des Winters.


„Wir werden diesen Sommer nutzen, um unsere Vorräte nicht nur aufzufüllen, sondern zu verdoppeln“, ordnete Elias mit der festen Stimme eines Anführers an, der keinen Zweifel zuließ. „Wir werden die Verteidigungsanlagen der Siedlung so weit verstärken, dass die Natur den Rest der Arbeit erledigt, sobald der erste schwere Schneefall einsetzt. Wir bauen Fallen, die erst durch Eis aktiviert werden – Stolperdrähte, die unter Schneelasten brechen, und getarnte Gruben. Und wir werden Raum schaffen müssen, Pascal. Wir müssen neue Unterkünfte errichten, solide und winterfeste Behausungen für eine noch unbestimmte Zahl von Menschen. Wenn wir diese Fachkräfte und ihre Familien aus der Wüste hierher holen, müssen sie einen Platz vorfinden, der ihnen Schutz bietet und ein echtes Zuhause sein kann. Wir bauen keine Übergangslösung, wir bauen eine Zukunft. Das bedeutet auch, dass wir die Isolierung verbessern müssen. Wir nutzen die Zeit für intensives Training unter Extrembedingungen. Jeder hier muss wissen, wie er sich im Blizzard bewegt.“


Elias’ Blick wurde hart. „Und wenn die Welt draußen erstarrt, wenn Sektor London in ihrem eigenen Staub und der Hitze verharrt und niemand glaubt, dass wir fähig sind, einen solchen Marsch durch den Blizzard zu wagen... genau dann schlagen wir zu. Wir nutzen die Zeit, in der der Feind am schwächsten ist.“


Silas grinste, ein raues, gefährliches Geräusch, das in der Stille des Plateaus widerhallte. „Eine Geisterarmee, die aus dem Schneesturm bricht. Das ist eine Sprache, die sie verstehen werden. Oder auch nicht, bis es zu spät ist. Ich werde die Männer darauf vorbereiten. Sie werden den Winter lieben lernen.“


Elias blickte ein letztes Mal auf das schmelzende Eis an den Felsen, das nun wie Tränen der Erleichterung wirkte. Es war kein Abschied von ihrem Vorhaben, kein Einknicken vor der Größe der Aufgabe. Es war eine Perfektionierung des Plans, geschmiedet aus der harten Erfahrung von Jahren der Flucht und des Überlebenskampfes. Er fühlte die gewaltige Last der Verantwortung, die auf seinen Schultern ruhte – die Verantwortung für jedes einzelne Leben in diesem Tal und für die zerbrechliche Vision der Zivilisation Null.


„Geh zu deiner Mutter, Pascal“, sagte er schließlich, und seine Stimme wurde weicher, menschlicher. „Erklär ihr die neuen Berechnungen. Sag ihr, sie soll die Saatgutplanung und die Konservierung für ein weiteres halbes Jahr anpassen. Wir brauchen mehr Trockenfleisch und haltbare Konzentrate. Wir bleiben hier und machen diesen Ort zu einem Ort, an den kein Feind zu denken wagt. Vorerst.“


Die Entscheidung war endgültig gefallen. Der Frühling würde kommen und die Welt in ein falsches Grün tauchen, der Sommer würde die Ödnis in trügerischer Sicherheit wiegen, doch die wahre Zukunft der Menschheit würde im kommenden Winter geschrieben werden. Unter dem Schutz des Eises würden sie zu dem werden, was sie sein mussten: Jäger in einer schlafenden Welt.









Kapitel 2: Der Rat der Siedlung


Ort: Zentraler Platz der Siedlung Neu London


Zeit: Vorfrühling, späte Abenddämmerung


Die Abenddämmerung legte sich wie ein schwerer, blauer Mantel über das weite Tal, als sich die Bewohner von Neu London auf dem zentralen Platz vor dem Gemeinschaftshaus versammelten. Es war einer dieser Abende, an denen die Kälte noch immer unerbittlich aus dem Boden nach oben drückte, obwohl die Sonne am Tag bereits die oberen Schichten des Permafrosts leicht angetaut hatte. Das Licht der Fackeln vermischte sich mit dem kühlen, stabilen Schein der vom Wasserrad-Generator betriebenen LED-Leuchten und warf scharfe, geometrische Schatten gegen die massiven Palisaden und die wettergegerbten Holzfassaden der Häuser. Ein leises Murmeln lag in der Luft – eine Mischung aus analytischer Erwartung und jener disziplinierten Anspannung, die immer dann herrschte, wenn Elias die gesamte Gemeinschaft für eine strategische Lagebesprechung zusammenrief.


Es war eine Atmosphäre, die über drei Jahre hinweg gereift war, seit Elias und seine Gruppe im Jahr 2312 diesen Krater zum ersten Mal als Zuflucht beansprucht hatten. In jenen ersten, harten Monaten war das Denken der Menschen auf die nächsten Stunden begrenzt gewesen, dominiert von der nackten Notwendigkeit, das bloße Überleben zu sichern. Doch Neu London hatte sich seitdem stetig gewandelt. Nach dem Aufbau der grundlegenden Infrastruktur im Sommer 2313 und der Aufnahme von Dominics Gruppe Ende desselben Jahres war aus dem Provisorium eine feste Gemeinschaft geworden. Mit der Ankunft von Kael, Liam und Zoe Ende 2314 hatte die Siedlung eine Stabilität erreicht, die nun, im Frühjahr 2315, in jedem Handgriff spürbar war. Man baute nicht mehr, um dem Tod zu entkommen, sondern um den Fortschritt zu sichern – Projekte für Verteidigung und jenen funktionalen Luxus, der den Übergang zum puren Leben markierte. Es herrschte die Erwartungshaltung eines gesunden, ruhigeren Daseins; eine Gewissheit, dass die Zeit der flüchtigen Momente einer Ära des bleibenden Wachstums gewichen war.


Heute standen hier Individuen, deren Physis eine neue Geschichte erzählte. Die Zeichen chronischer Unterernährung waren längst verschwunden; die Siedler waren belastbar, sie hatten klare Zielvorgaben und eine Struktur, die über das bloße biologische Überleben hinausging. Auch wenn die tägliche Arbeit an den Bewässerungssystemen, in den Werkstätten und an den Verteidigungsringen körperlich fordernd war, wurde sie mit einer Präzision und einer inneren Zufriedenheit verrichtet, die nur aus echtem Aufbau resultieren konnte. Neu London war kein Provisorium mehr; es war eine funktionierende soziale Maschine geworden, ein Ort der Ordnung inmitten des weltweiten Zerfalls.


Elias stand nicht erhöht auf einem Podest; in Neu London gab es keine künstlichen Barrieren oder starren Bühnen für die Führung. Stattdessen hatte sich der Rat – Elias, Silas, Pascal, Mara, Dominic und Thomas – wie gewohnt um den massiven Holztisch versammelt, den sie für diese Versammlung in den Hof vor das Langhaus gerückt hatten. Es war eine dynamische Runde, die sich je nach Gesprächsinhalt individuell zusammenstellte und in der jeder seine spezifische Expertise einbrachte. Elias suchte den Blickkontakt zu den Menschen. Er sah Elena in der Menge, seine dreizehnjährige Tochter, die hier im Tal aufgewachsen war und die Welt außerhalb der Kraterwände nur noch als abstraktes Konstrukt aus alten Datenbanken und den verzerrten Bildern der Drohnen-Aufklärer kannte.


„Ich weiß, dass viele von euch heute Morgen bereits die Marschausrüstung inventarisiert und die Vorräte für den Rover verpackt haben“, begann Elias. Seine Stimme war ruhig und füllte den Platz ohne Anstrengung aus. „Ich weiß, dass die technischen Abnahmen des Rovers abgeschlossen waren und wir auf das Signal gewartet haben, dass die Bodenfestigkeit auf den Pässen ausreicht. Wir wollten den Rover mit seinem elektrischen 6x6 Allrad-Antrieb nicht durch tiefen Morast überlasten, bevor die eigentliche Langstreckenmission begonnen hat. Das Ziel war der Aufbruch im Frühjahr. Doch nach einer detaillierten Analyse der strategischen Gesamtlage haben wir heute entschieden: Wir werden den Marsch zum zerbrochenen Sektor London auf den kommenden Winter verschieben.“


Ein überraschtes Raunen ging durch die Menge, eine Welle aus unterdrückten Fragen und technischem Unverständnis. Elias hob die Hand, eine Geste, die sofort für disziplinierte Stille sorgte.


„Wir führen keine bloße Bergungsmission durch, um Schrott zu sammeln“, erklärte er mit wachsender Bestimmtheit. „Wir suchen nach Menschen, die bereit sind, Teil unserer Siedlung und unseres Lebens zu werden, und die jene Fähigkeiten mitbringen, die Neu London in die nächste Phase der Zivilisation führen. Wir suchen gezielt nach vier Spezialisten: Eine Lehrerin für die strukturierte Ausbildung unserer Kinder, einen Elektroniker zur Skalierung unserer Energienetze, einen Mechaniker für die industrielle Instandhaltung und eine Fachkraft vom Bau für die Umsetzung massiver Architektur. Doch wir müssen die soziologische Realität berücksichtigen: Diese Menschen existieren nicht im Vakuum. Sie haben Familien und soziale Bindungen. Wir können nicht erwarten, dass sie ihre Angehörigen in der Wüste dem Tod überlassen, um uns zu dienen. Das würde das moralische Fundament unserer Siedlung korrumpieren. Wir müssen damit rechnen, dass unser fünfköpfiges Team mit bis zu fünfzehn weiteren Personen zurückkehrt.“


Elias stützte die Hände auf die massive Tischplatte und beugte sich leicht vor. „In seinem aktuellen Zustand bietet der Rover nicht die notwendige Kapazität für zwanzig Personen und deren überlebenswichtige Ausrüstung. Ein Marsch zu Fuß über tausend Kilometer durch die Hitzezonen des Südens ist physikalisch unmöglich. Obwohl die ständigen Bodenwinde in der Wüste jede Spur des Rovers innerhalb weniger Stunden tilgen und uns vor Verfolgung schützen, bleibt die logistische Lücke das Hauptproblem. Der Winter bietet uns hier im Norden den notwendigen Schutzwall: Während wir im Süden operieren, werden Frost und Schneemassen die Pässe des Tals versiegeln und Neu London für jeden potenziellen Angreifer unerreichbar machen. Wir haben nun etwa acht Monate Zeit bis zum ersten schweren Schneefall. Diese Zeit werden wir nutzen, um jedes Detail dieser Mission akribisch vorzubereiten – vom notwendigen Umbau unserer Transportkapazitäten bis hin zur vollständigen Absicherung unserer Heimat.“


Pascal trat an die Seite des Tisches und aktivierte den in sein Pad integrierten Projektor. Er richtete den Lichtstrahl auf die Außenwand des Langhauses, an der eine großflächige Tafel hing, die normalerweise für den Unterricht der Kinder genutzt wurde. Das gestochen scharfe, bläuliche Gitternetzmodell des Rovers erschien auf der dunklen Fläche in einer Größe von etwa einem Meter und zeigte das Fahrzeug in einer detaillierten Seitenansicht.


„Der Rover muss für die Rückreise als mobiles Habitat funktionieren“, erklärte Pascal sachlich. „Wir nutzen den Sommer, um den im letzten Jahr gebauten zweiachsigen Anhänger massiv aufzurüsten. Der große Wassertank, der uns hier bisher als Zisterne diente, wird wieder auf das Fahrgestell montiert. Er ist ein ursprünglicher Bestandteil des Systems, fasst bis zu 4000 Liter und wird für zwanzig Personen zur primären Lebensader in der Wüste. Damit die Siedlung nicht ohne Wasser dasteht, werden wir im Sommer eine neue, stationäre Wasserversorgung errichten – ein festes Leitungssystem aus dem Oberlauf, das fließendes Wasser direkt in die Häuser bringt. Thomas wird in den kommenden Monaten prüfen, wie wir das Wasser am effizientesten über die Distanz führen können – ob durch gemauerte Aquädukte oder ein geschlossenes Leitungssystem. Er muss die Statik und das Gefälle erst noch genau validieren, bevor wir mit dem Bau der notwendigen Filterstufen beginnen können.“


Pascal zoomte in die Heckpartie des Modells. „Anstelle einer schweren Metallpanzerung, die unsere Energiebilanz ruinieren würde, bauen wir die Außenplattform des Rovers mit einer Leichtbau-Konstruktion um. Wir nutzen stabile Stahlgitter als Grundgerüst, bespannt mit reißfesten Stoffen und dichten Klarsichtfolien. Zudem werden wir gezielt nach Kupfer-Hetzern Ausschau halten. Ihre metallisch verstärkten Häute sind fast undurchdringlich und dennoch extrem leicht – Hannes verglich ihre Struktur sogar mit hochmodernem Kevlar. Das macht sie zum idealen Material für eine leichte, ballistische Panzerung unserer Aufbauten, ohne die Beweglichkeit des Rovers zu beeinträchtigen. Das bietet Schutz vor den feinen Sandstürmen und bildet eine physische Barriere gegen Angriffe, ohne das Gesamtgewicht signifikant zu erhöhen.“


Er atmete kurz durch und fuhr fort: „Durch das Rekuperationssystem und die Photovoltaik-Integration haben wir die Reichweite des 6x6-Antriebs so weit optimiert, dass wir lediglich einen einzigen Energie-Speicherblock mitnehmen müssen. Die anderen drei Kerne bleiben hier in der Siedlung. Sie werden ergänzend zur Photovoltaik und dem Wasserkraftwerk als Ausgleich dienen und die Notstromversorgung sicherstellen, während wir die neuen Projekte vorantreiben. Wir nutzen die Kälte des Winters als physikalischen Vorteil, da der elektrische Widerstand in den Leitungen sinkt und die Effizienz des Hybridsystems maximiert wird.“


Dominic, der am Tischende saß, trat etwas näher ins Licht der Fackeln. Sein Blick war auf die langfristigen Konsequenzen gerichtet.


„Tausend Kilometer Distanz bedeuten ohne Vorbereitung eine absolute Funkstille“, sagte Dominic ruhig. „Die gestörte Ionosphäre reflektiert keine Signale über diese Entfernung. Wir nutzen den Sommer daher, um eine modulare Funkbrücke vorzubereiten. Wir bauen keine festen Türme, sondern mobile Relais-Einheiten. Diese Einheiten werden von Pascal und mir präzise aufeinander abgestimmt, um Frequenzüberlagerungen und Signalverluste zu minimieren. Unser Ziel ist ein Plug-and-Play-System: Während der Fahrt im Winter werden wir diese Module an strategisch günstigen Punkten – alten Strommasten oder Funktürmen – montieren. Jedes Relais wird die Datenpakete filtern, verstärken und weiterleiten. Es wird unsere digitale Nabelschnur in die Heimat sein.“


Silas, der auf der anderen Seite des Tisches stand, nickte knapp. Er sah den Wert dieser Vorbereitung.


„Gut“, schloss Elias die Versammlung ab. „Dominic und Pascal konzentrieren sich auf die Funkmodule. Silas wird die Suchtrupps für die notwendige Elektronik koordinieren. In den Ruinen der Umgebung liegt genug Material, das wir rekultivieren können. Wir werden zunächst keine neuen Gebäude errichten, sondern die Kapazitäten im Langhaus und in der Wohnhöhle durch geschickte Raumerweiterungen und neue Schlafplätze verdoppeln. Die endgültige Feinplanung der Wohnbereiche werden wir jedoch erst vornehmen, wenn wir wissen, wie viele Menschen in welcher Konstellation tatsächlich zu uns stoßen. Und Pascal“, Elias hielt einen Moment inne und blickte seinen Sohn mit einem seltenen, herzlichen Lächeln an, „wir haben nicht vergessen, dass in diesem Sommer auch noch der Ausbau eurer eigenen Unterkunft ansteht – schließlich brauchen du und Alina nach eurer Verlobung einen angemessenen Platz für eure gemeinsame Zukunft.“


Elias nickte in die Runde. „Wir nutzen diesen Sommer, um aus Neu London einen dauerhaften Ort der Zivilisation und des Friedens zu machen, der nicht mehr nur auf die Welt reagiert, sondern sie nach ihren eigenen Regeln formt. Wenn der Winter kommt, werden wir bereit sein.“


Als die Versammlung sich auflöste, beobachtete Elias, wie die Menschen in kleinen, fachorientierten Gruppen zu ihren Quartieren zurückkehrten. Die Weite der Nacht fühlte sich nicht mehr wie eine unkalkulierbare Bedrohung an, sondern wie ein Raum für technisches und zivilisatorisches Wachstum.


„Tausend Kilometer“, flüsterte er in die Dunkelheit, während der Wind die letzten Fackeln auslöschte. „Und wir werden sicherstellen, dass jedes Wort ankommt.“









Kapitel 3: Der Sommer der Schmiede


Ort: Werkstatt und Hof von Neu London


Zeit: Anfang Frühling 2315, Vormittag


Der riesige Kessel von Neu London glich an diesem Morgen einem aufgescheuchten Bienenstock, dessen produktives Summen gegen die massiven, steil aufragenden Felswände des Kraters prallte und als ein vielstimmiges, vibrierendes Echo zurückgeworfen wurde. Es war eine Intensität der Arbeit, die selbst die Erinnerung an die härtesten, überlebensnotwendigen Tätigkeiten der Wintermonate verblassen ließ. Der eigentliche Frühling hatte kalendarisch gesehen gerade erst begonnen, doch eine ungewöhnliche Serie milder, fast warmer Tage hatte das Eis in diesem Jahr schneller und aggressiver zum Weichen gebracht als je zuvor.


Wo vor Kurzem noch das gedämpfte, fast andächtige Schweigen der meterhohen Schneemassen geherrscht hatte, dominierte nun eine Kulisse aus unbändiger, fast schon gewaltsamer Energie. Das Schmelzwasser rann in unzähligen kleinen, glitzernden Rinnsalen die dunklen Felswände hinab, sammelte sich in den Furchen des Plateaus und fütterte den Fluss am Talgrund, dessen tiefes, stetes Grollen nun das akustische Fundament für das geschäftige Treiben im Hof bildete. Die Luft selbst schien geladen zu sein – nicht mit Elektrizität, sondern mit Tatendrang.


Es war ein vielstimmiges Konzert des Aufbaus, das sich über die Siedlung legte: das rhythmische, fast meditative Schlagen von schweren Hämmern auf glühende Ambosse, das den Takt vorgab; das schrille, singende Surren elektrischer Schleifgeräte, das in hohen Frequenzen dazwischenfuhr und einen stetigen Funkenregen in die tiefen Schatten der Werkstatthöhlen warf; und das organisierte Chaos einer Gemeinschaft von Überlebenden, die erkannt hatte, dass ihre gesamte Zukunft, ihr Überleben als Zivilisation, von der absoluten Präzision und dem unermüdlichen Fleiß der nächsten acht Monate abhing.


Dieser „Sommer der Schmiede“ hatte offiziell begonnen – ein unerbittlicher Wettlauf gegen die physikalische Grenze des ersten Frosts, der das Tal unweigerlich wieder von der Außenwelt isolieren würde. Überall roch es intensiv nach heißem Eisen, nach dem Ozon von Schweißgeräten, nach frischem, harzigem Sägemehl und dem herben, fast betäubenden Duft von Kiefernharz, der in der wärmer werdenden Luft hing. Dieser Geruchscocktail verdrängte den abgestandenen, metallischen Staub des Winters aus den Lungen der Menschen und brachte ein Versprechen von Erneuerung mit sich, das in jedem Hammerschlag mitschwang. Man spürte förmlich, wie die Siedlung ihre steifen Glieder reckte, den Winterschlaf abschüttelte und sich darauf vorbereitete, über das bloße Überleben hinauszuwachsen.


Elias stand am massiven Holztisch im Hof, der in diesen Tagen weniger ein Ort der gemeinsamen Mahlzeiten als vielmehr eine strategische Kommandozentrale war. Die Tischplatte, gefertigt aus groben, unverwüstlichen Planken, war übersät mit handgezeichneten Skizzen, verrosteten Musterteilen aus alten Maschinen und unzähligen Notizen auf kostbarem, recyceltem Papier. Schwere Gesteinsbrocken aus dem Flussbett sicherten die wertvollen Dokumente gegen den unberechenbaren, böigen Frühlingswind, der durch das offene Tor pfiff.


Das Pad in seiner Hand warf einen scharfen, bläulichen Lichtstrahl auf die grob verputzte Außenwand des Langhauses. Dort, auf der großflächigen, schwarz gestrichenen Schultafel, die normalerweise Elena und den anderen Kindern als Fenster zum Wissen der alten Welt diente, prangte nun die „Einkaufsliste“ der Siedlung – ein leuchtendes Skelett aus Bedarf und Hoffnung, das den Sommer strukturieren sollte. Es war kein starrer Plan, sondern ein lebendiges Dokument der Improvisation, das sich mit jedem Fundstück, das die Späher zurückbrachten, verändern würde. Jedes Mal, wenn ein Windstoß durch den Hof fegte, flatterten die Ränder der angehefteten Detailpläne ungeduldig, als wollten sie die Siedler daran erinnern, wie flüchtig die warmen Monate waren; jede Sekunde ohne Fortschritt war eine Sekunde, die der kommende Winter ihnen gnadenlos in Rechnung stellen würde.


Doch während Silas und seine Männer den Blick grimmig nach außen auf die gefährliche Ödnis richteten, herrschte im südlichen Sektor des bewohnten Gebiets eine ganz andere Art von Aufbruchstimmung. Parallel zu den hektischen Vorbereitungen für die gefährlichen Bergungsmissionen wurde hier mit einer fast schon feierlichen Ruhe an der physischen Verankerung ihrer Identität gearbeitet. Der Bau des neuen Wohnhauses für Pascal und Alina war weit mehr als nur eine bauliche Erweiterung der Schlafkapazitäten; es war die Einlösung eines Versprechens, dessen „Fundamente“ bereits ein Jahr zuvor gelegt worden waren, an jenem Tag, als Pascal und Alina von ihrer riskanten Mission zum Depot 44 zurückgekehrt waren. Es war ein Meilenstein für das gesamte Tal – der symbolische und physische Übergang von einer provisorischen Zuflucht zu einer dauerhaften Heimat.


Elias sah hinüber zu der Baustelle, wo Thomas bereits die ersten leuchtend gelben Richtschnüre für das Fundament gespannt hatte. Ein tiefes Gefühl der Dankbarkeit erfüllte ihn, wenn er an die emotionale Entstehungsgeschichte dieses Projekts dachte. Es war ein Vorhaben, das seine Wurzeln in jener rührenden Überraschung hatte, als Zoe und die Kinder den beiden damals eine provisorische, liebevoll dekorierte Kammer im Fels eingerichtet hatten. Doch Zoe, in ihrem unerschütterlichen Drang nach Gemeinschaft und Wärme, hatte es nicht bei einem „Loch im Fels“ belassen wollen. Sie hatte damals, unterstützt von Thomas’ fachmännischem Rat, jenen Plan geschmiedet, der heute Form annahm. Gemeinsam mit Elena, Sarah, Leo und der kleinen Mia hatten sie am Flussufer gesessen und die Entwürfe für ein echtes Heim in den feuchten Schlamm gezeichnet. In der kindlichen Fantasie war das Haus zunächst ein prächtiges Schloss mit vier Türmen und einer Zugbrücke gewesen, ein Märchenbau aus einer Zeit vor dem großen Staub. Doch Thomas hatte sie behutsam, aber bestimmt auf den Boden der statischen Realität zurückgeholt, ihnen erklärt, wie man Wärme speichert, warum runde Türme schwer zu heizen sind und wie man Windlasten berechnet. Daraus entstanden war der Entwurf für ein kompaktes, aber extrem stabiles Einfamilienhaus – das erste echte gemauerte Gebäude der Siedlung, das nicht auf den Ruinen der alten Welt, sondern auf dem reinen Willen der neuen Generation basierte.


Die Ziegel für dieses Vorhaben waren keinesfalls ein Nebenprodukt allgemeiner Produktion. Den Grundstein für diese gewaltige Menge an Baumaterial hatten die Erwachsenen bereits während der zweiwöchigen Abwesenheit von Pascal und Alina gelegt, als diese wegen der Energiekerne unterwegs waren und die Siedlung den Atem angehalten hatte. Es hatte jedoch den gesamten darauffolgenden Winter über gedauert, Stein für Stein in den mühsam errichteten Brennöfen zu härten. In einer beispiellosen Gemeinschaftsleistung hatten alle Erwachsenen der Siedlung abwechselnd Schichten übernommen, um die Öfen Tag und Nacht am Brennen zu halten, während draußen die Blizzards gegen die Palisaden tobten und die Temperaturen auf lebensfeindliche Tiefstwerte fielen. Das Holzhacken für die Öfen war zu einer täglichen Zeremonie geworden, ein kollektives Opfer an Wärme und Energie für das erste private Dach über dem Kopf zweier ihrer Tapfersten. Dieses Gebäude würde als Symbol für die Ewigkeit stehen, ein Beweis aus gebranntem Lehm dafür, dass sie gekommen waren, um zu bleiben. Thomas hatte stets ein wachsames Auge auf die Qualität eines jeden einzelnen Steins geworfen und jeden aussortiert, der Risse zeigte, denn dieser erste Bau aus Stein und Mörtel war das sichtbare Fundament ihrer neuen Zivilisation. Ein Haus aus Stein bedeutete echte Sicherheit; es bedeutete, dass der Wind nicht mehr durch die Ritzen pfiff und das Feuer im Herd nicht mehr von jedem Luftzug bedroht war. Es war die Architektur des Widerstands.


Das schwere Bauholz, das nun unter den schützenden Vordächern hervorgeholt und zur Baustelle getragen wurde, war ebenfalls kein gewöhnliches Material. Es stammte von jenen seltsamen, urzeitlich anmutenden Bäumen, die Silas schon bei der ersten Erkundung des Tals ehrfürchtig beschrieben hatte. Wie er damals treffend feststellte, war das Holz hier von Silizium durchsetzt. Die Bäume hatten über Jahrzehnte Mineralien aus dem vulkanischen Boden aufgenommen und in ihre Zellstruktur eingebaut, was ihre Stämme widerstandsfähig wie Stein und nahezu feuerfest machte. Das Fällen und Zurechtsägen dieser Stämme war eine mörderische Knochenarbeit gewesen, die mehrere der kostbaren Kettenblätter der elektrischen Sägen gekostet hatte. „Wir werden die Äxte jeden Abend schleifen müssen, bis die Funken fliegen“, hatte Silas damals gewarnt, und er hatte recht behalten – man hatte förmlich gesehen, wie der Stahl Funken schlug, wenn er auf das mineralisierte Holz traf. Doch der Lohn für diese Mühen war unbezahlbar: Wände, die als kugelsicher galten und gegen die grausamste Mutation der Dunkelheit gefeit waren – den Canis Aeternus.


Elias schauderte unwillkürlich bei dem Gedanken an diese Biester, obwohl die Sonne warm auf seinen Rücken schien. Grau, ledrig, so groß wie ein Wolf, aber deutlich breiter in der Schulter, waren sie perfekt an die Finsternis der Ruinen und die ewige Nacht der Tunnel angepasst. Ohne Augen, nur mit vernarbtem Gewebe in den tiefen Höhlen, jagten sie allein nach Geruch und der thermischen Signatur ihrer Beute. Ein einzelner Canis besaß einen Kiefer, der massiv genug war, um Knochen zu zerbeißen wie trockenes Holz. Wenn sie angriffen, hörte man kein warnendes Knurren, sondern nur das trockene Scharren ihrer Klauen auf Beton und das feuchte Schnaufen ihrer Nüstern. Gegen gewöhnliche Blockhütten oder Zeltwände waren sie eine tödliche Gefahr, doch an den siliziumgehärteten Stämmen und den wintergebrannten Ziegeln von Neu London würden sie sich die massiven Kiefer brechen. „Kein Canis beißt sich da durch“, war Silas' grimmiges Versprechen gewesen, und dieses Wort gab den Siedlern die nötige Ruhe für den Schlaf in der Nacht. Es war ein Frieden, der auf Härte und Präzision gebaut war.


Silas trat an den Tisch, flankiert von Kael und Liam, die beide ebenfalls schwer bewaffnet waren. Silas trug seine schwere, mit Taschen übersäte Einsatzweste – ein Meisterstück von Sonja. In das robuste, mehrfach vernähte Gewebe hatte sie erstmals Platten aus der zähen, ballistisch wirksamen Haut eines Kupfer-Hetzers eingearbeitet. Die Oberfläche der Weste schimmerte stellenweise matt metallisch und wirkte wie eine zweite, künstliche Haut, die sich dem Körper anpasste. Es war eine Premiere in der Ausrüstung der Siedlung, ein Experiment in Sachen Schutzwirkung, was Silas eine zusätzliche Sicherheit gab, während er sich in die Gefahr begab. Seine Züge waren hart, die Augen unentwegt die Umgebung scannend, als würde er schon jetzt nach Bedrohungen suchen. Hinter ihnen stand der Rover, an dessen Heck der zweiachsige Anhänger gekoppelt war. Er wirkte wie ein leeres Skelett – flach, funktional und darauf ausgelegt, tonnenweise Beute zu schleppen, bevor er im achten Monat zum gepanzerten Habitat für die große Reise umfunktioniert werden würde. Die warmen Tage hatten den Boden bereits so weit getrocknet, dass der schwere Rover nicht mehr einsank, was den Aufbruch für die erste Sammelfahrt des Frühlings begünstigte.


„Die erste Route ist validiert“, sagte Silas mit rauer Stimme und deutete mit einem schwarzen Stift auf die projizierte Karte. Der Lichtstrahl des Pads wanderte auf eine ehemalige Kleinstadt etwa vierzig Kilometer südwestlich. „Dort gab es vor dem Zusammenbruch ein regionales Logistikzentrum. Wir meiden Quebec, das nur zwanzig Kilometer südlich liegt; die Stadt wurde im Krieg völlig vernichtet und war eine der ersten, die von jenen, die jetzt auf dem Mars leben, systematisch ausgeweidet wurde. Die Mars-Pioniere haben alles mitgenommen, was einen mikroelektronischen Kern hatte – sie haben die Stadt buchstäblich skelettiert, um ihre eigenen Kuppelstädte zu füttern. Die Erde war für sie nur noch ein Ersatzteillager, ein Steinbruch für ihre neue Welt. Da gibt es nichts mehr außer Staub, bröckelndem Beton und den Geistern der Vergangenheit. Und südöstlich brauchen wir gar nicht erst zu suchen – der Weg führt dort nur zur ausgetrockneten Flussmündung. Wo früher Wasser ins Meer floss, herrscht heute nur noch die nackte Ödnis, ein Friedhof aus Salz und versteinerten Korallenresten. Dort gab es nie Siedlungen, nur Sand. Wenn die Plünderer also nicht alles im Südwesten verwüstet haben, finden wir dort die Richtfunkantennen für Dominic und hoffentlich die massiven Verbundrohre für Thomas. Die Hornet-Drohne zeigt bisher keine Bewegungen, aber wir müssen aufpassen. Die Canis lieben die kühlen, dunklen Keller dieser alten Verwaltungsgebäude. Sie wittern unsere Körperwärme auf Kilometer, noch bevor wir den ersten Motor abstellen.“
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